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dann  Chocolade und Thee gehören zur ferneren A usrüstung  des W üstentouristen. 
A ls W affen, die m an übrigens hier nie gegen Menschen gebraucht, sind eine F lin te  
(Kugel- und Schro tlauf) und ein starkes Waidmesser zu empfehlen. M a n  sei darauf 
bedacht, daß die W in tertem peratu r auf höhern B ergen bis auf — 10o 0 . herunter­
sinken kann, daß es im  W inter auch starke Platzregen giebt. I m  S om m er steigt in  
m ittleren Höhen (40 0 — 600 m  über dem M eer) die T em peratu r selten auf über -j- 30o 0 . 
und ein kühler N ordw ind tem perirt von V orm ittags 14 b is Abends 3 U h r gewöhnlich 
die Hitze. D a s  C entralgebirge der S ina ih a lb in se l besteht a u s  krystallinischen Gesteinen, 
die Küstenzone hingegen und das im  N orden liegende Tihgebirge au s Kalk- und 
Sandsteinen. I n  den M on aten  M ärz , A p ril und M a i sind die meisten P flanzen  
in  B lüthe, im Septem ber fliegt die größte Z a h l von Insekten und den ganzen W inter 
über treffen w ir hier eine A nzahl zum T he il sehr seltener Vögel. Steinbock­
jagd ist am ergiebigsten in  den M on aten  A ugust und Septem ber, Klippdachse h in­
gegen findet m an zu jeder T ageszeit in  großer M enge?)

Ltaliou seieulitiHue ü lor. Nout Anal (Aegypten).

Dressirte Kakadus.
V on P a u l  L e v e r k ü h n .

U nter den mancherlei barocken und überraschenden N um m ern, welche w ir in 
den V a r ie te -T h e a te rn  der G roßstädte zu bewundern Gelegenheit haben, finden sich 
verhältnißm äßig selten solche, bei welchen Vögel a ls  M ithelfer oder A nziehungspunkt 
dienen. Nachahmer von Vogelstimmen, welche also n u r  an  das E rinnerungsverm ögen 
des bun t zusammengesetzen P ub likum s appelliren, ernten meist m it den gelungensten 
P iecen weniger B eifall, a ls  sie verdienten, eben weil ihre Z uh örer die O rig inale  zu 
wenig oder gar nicht kennen. Ich  hörte einen H errn , welcher den Gesang von H änf­
ling, Schwarzdrossel, Buchfink, Kohlmeise, Lerche und N achtigall wirklich bew underungs­
w erth täuschend im itirte; erst a ls  er den unleidlichen K anarienhelden, eine junge H a u s­
gans und ein geängstetes Kücken nachahmte, fand er reichlichen A pplaus. V on 
größerem Interesse fü r die abwechselungssüchtige M enge, von geringerem fü r den 
Physiologen und O rnithologen  sind jene Schaustellungen m it zum T he il enthirnten 
T auben, welche, zur willenlosen M aschine degradirt, hü lflos sich auf den L auf der 
knallenden P isto le herablassen und in  blöder „Anhänglichkeit" den schönen Kopf ihrer 
geschmückten H errin  (zu Pferde!) im  C ircus besetzen. D ie wissenschaftlichen T h a t­

*) I n  der voriges Jah r von Herrn Dr. Alfr. Kaiser, dem Verfasser dieses Artikels, ge­
gründeten S tation in Tor (mit Zweigstation im Wadi Vedr) findet der Reisende stets gute Auf­
nahme, ausgezeichnete Führerschaft und jegliche auf das Land bezügliche Auskunft.

K. Th. Liebe.
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fachen, welche der A rtist geschickt bei ih rer P rod uc tio n  ausbeutet, sind zur Genüge 
bekannt —  dem G elehrten; fü r  das große P ub likum  behält die vorgetäuschte H err­
schaft des Menschen über die C rea tu r ihren  Reiz.

Ungleich anziehender und von bedeutendem Interesse fü r  den O rn ithologen  sind 
V orstellungen neueren D atu m s, welche m it P apageien  und speciell Kakadus ab und 
zu gegeben werden. E in m a l fällt bei ihnen die grausam e M ethode, welcher m e is t 
(angeblich nicht im m er!) die T auben  der „Taubenköniginnen" unterw orfen  werden, 
fort, und andererseits ist es entschieden fesselnder, T hiere in  N a tu r  a ls  Copieen von 
T hieren  zu sehen. D ie Leistungen der dressirten Kakadus, von welchen ich die Leser 
der M onatsschrift ein wenig un terhalten  möchte, sind bekannt genug; mancher Lieb­
haber hat diesen oder jenen Trick seinem Lieblinge beigebracht; vielleicht lohnt es sich 
aber, das Ensemble, welches zu sehen ich eingehend Gelegenheit hatte, darzustellen, 
um  zu Nacheiferung der T hiere oder wenigstens bei Gelegenheit zur Besichtigung 
anzuspornen.

E s  handelt sich um  Nasenkakadus ( lü e in e lm  nam en  T em ra .), In k a s  (k lie to -  
1opüu8 O e a ä b e a te r l  ViA.), Rosakakadus (k lie l. rose ieap illu Z  V ieill.) und um  die 
größeren und kleineren Gelbhaubenkakadus (k lie l. A nleritim  O atü . und Z u lpüu reus 
Om.), welche ohne jede Q u a l, —  Z üchtigungen oder Futterentziehungen —  n u r  durch 
ausdauernde G ew öhnung und tägliche W iederholung bez. E rinn erun g  des gelernten 
P ensum s seitens ih rer liebensw ürdigen H errin  und Lehrerin, einer w arm en T h ie r­
freund in , ein sehr reichhaltiges P ro g ra m m  beherrschen lernten. F rä u le in  I r m a  
O r b a s s a n y  hat das „G eheim niß" von einem E ng länder abgesehen, diesen E on ­
currenten  a u s  dem Felde geschlagen und giebt zur Z eit in  E u ro p a  w ohl allein  V o r­
stellungen m it ihren  Schützlingen; zwei andere A rtisten sollen ähnliche P roduktionen  
veranstalten.

W ie ich schon brieflich von F rä u le in  O . erfahren hatte, thun  ihre Kakadus 
alles, w as sie ausführen , auf Z e ic h e n . M it  sehr anzuerkennender Offenheit belehrte 
sie mich, daß hier kein F a l l  von „Z ählverm ögen"*) vorläge, wie ich a u s  Z e itu n g s­
berichten annehm en zu dürfen geglaubt hatte. E s  beruht also in  d i e s e r  H i n s i c h t  
die M ethode auf dem gleichen P rin c ip , wie bei den P ferden  im  C i r c u s . . .  S ehen  
w ir u n s  nunm ehr eine V orstellung an  —  oder eine P ro b e  — , denn letztere un te r­
scheidet sich von ersterer n u r  durch mehrfache W iederholung derselben vielleicht nicht 
so gut gelungenen N um m er.

A uf einem Ende eines etwa I  V2 m hohen, m it Blech belegten Tresen sitzen, 
auf einer etwa blumentischgroßen R otunde, zumeist auf deren 20 em  hohen Kante, 
welche m it einem ringsum laufenden  S ta b e  endet, die 20 Kakadus, deren Aeußeres

*) Ich veröffentliche gerade einige „Beiträge zum Zählvermögen mancher Säugethiere und 
Vögel" im Wiener „Naturhistoriker" D ir. Dr. Knauers. IX. Bd. 1891.  ̂ Lev.
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nicht die besonderen Fähigkeiten verräth. S ie  sind sehr gut im  Gefieder, verhalten 
sich still und bekunden höchstens einige Theilnahm e fü r die Reihenfolge der Sitze, 
wobei die Eckplätze namentlich bevorzugt erscheinen. G roße und  kleinere A rten  sitzen 
beieinander, völlig frei; einige wenige Neulinge oder weniger zuthunliche M itglieder 
hocken auf einer M essingstange abseits. U n ter den Klängen des Orchesters, welches 
übrigens von den Kakadus keine sonderliche Beachtung findet (B ew eis: die musik­
losen P roben!), beginnt die V orführung . V on 4  an  einer kleinen S ta n g e  aufgezogenen 
F ahnen  (deutsche, französische, amerikanische und italienische) zieht einer der Rosakakadus 
eine vom Pub likum  bestimmte, dem Vogel durch Senken m it dem in der H and des 
F rä u le in s  gehaltenen S ta b e s  kenntlich gemachte F ahne in  die Höhe, so zwar, daß er 
den F aden  m it dem Schnabel ergreift und das ergriffene Ende a lsdann  m it der 
K ralle festhält, um  weiter höher m it dem Schnabel anzufassen. —  Eine am entgegen­
gesetzten Ende der kleinen B ühne (dem Tresen) aufgelegte seidenüberzogene Tuchkugel 
in  der G röße einer norddeutschen Kegelkugel w ird darauf von einem der kleinen G elb­
haubenkakadus erklettert und zur andern  S eite  gerollt, wobei er rückwärts gehend den 
B a ll  in  Bewegung hält. D a n n  w ird er auf den B a ll  gesetzt, der B a ll in  die Höhe 
gehoben und ein wenig gedreht, wobei der Vogel die F lüg e l öffnet und die Holle 
sträubt. —  A uf ein besonderes horizontales D rehen des S ta b e s  hin  beginnen n u n ­
mehr erst einer, dann zwei, endlich drei große Gelbhaubenkakadus zu „walzen", d. h. 
nach dem Takte tanzartige D rehbewegungen um  ihre vertikale Axe auszuführen. — 
W enn einer der zur „A rbeit" bestimmten P ap ag e is  nicht will, oder vielleicht durch 
einen B iß  eines unartigen  Collegen in  Z o rn  versetzt wurde, so w ird er durch einen 
andern vertreten, da F rä u le in  O rbassany wohlweislich fü r jeden Trick 2— 3 Vögel 
abgerichtet hat. —  E in  dreifaches Reck w ird aufgestellt und hurtig  wiederum erst 
von einem Kakadu, einem In k a  erstiegen, der die schönste „Sitzwelle nach vorn„ 
(Sitzfelge) ausfüh rt, ein zweiter tu rn t darauf in  ihm  entgegengesetzter R ichtung auf 
dem zweiten Reck und endlich sind alle 3 Reckstangen besetzt. A uf ein A vis springt 
der Kakadu rechts über denjenigen links (der linke springt nach rechts) und sie wieder­
holen die Uebung am „ B a rre  fixe". E in  großer und ein kleiner, die a  lem p o  ein 
seitliches und das m ittlere Reck innehaben, machen die E vo lu tion  so geschickt, daß sie 
trotz des sehr beschränkten R au m es sich beim Umdrehen nicht berühren. W ährend 
dieser den Kopf oben, hat jener ihn  unten u. s. f. M it  elegantem Satz verlassen sie 
das G erüst (Ju n o  klettert vorn  am Reck herauf, übersteigt das H inderniß, klettert 
hinter: hinab, ein anderer macht die W elle frei auf einem S tabe), um  a lsd an n  den 
W achtposten P latz zu machen.

A uf ein inzwischen hingestelltes Schilderhäuschen eilt im  S turm schritt ein großer 
Gelbhaubenkakadu zu, dreht sich innerhalb  desselben m it komischer S o rg fa lt  gegen eine 
etwaige Beschädigung des tadellosen Schw anzes darin  um  und erw artet, daß 2 andere
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auf ihn  zukommen, um  ihn regelrecht „abzulösen". D er W achtgefreite bleibt vor dem 
Häuschen, die Wache tr i t t  ein, der b isher W achehaltende kommt heraus und im 
ernstesten M arschirschritt gehen beide von dannen. S ie  heben die Füßchen hoch auf, 
—  das Nebenzeichen, w orauf sie dabei achten, sind ruckweise v o rw ärts  und zurück 
ausgeführte Bew egungen m it 2 S täb e n .

E ine weitere militairische N um m er ist das A bfeuern einer kleinen K anone; ganz 
kunstgerecht feldartilleristisch w ird das Geschütz durch Abziehen der Zündschnur —  
hier einer kleinen Kette —  abgefeuert. D er K nall scheint den dabei thätigen Kakadu 
g ar nicht zu erschrecken; bei der P rob e , ohne K nall, benahm  er sich genau wie bei 
der V orstellung.

Zwischendurch m ag bemerkt werden, daß die Vögel zw ar an  eine gewisse R eihen­
folge gewöhnt sind, daß es aber durchaus im  Belieben ihrer H errin  steht, ein p a a r  
N um m ern  zu vertauschen, ohne dadurch eine S tö ru n g  zu gew ärtigen; ebenso verhält 
es sich natürlich  m it W iederholungen. Letztere sind aber offenbar den T hieren  lä s tig ! 
J e  häufiger repetirt w ird, um  so schneller arbeiten sie —  um  fertig zu werden!

B ei der folgenden Piece w ürde m an ohne Schlüssel des Zeichens eine große 
P o r tio n  V erstand den V ögeln zuschreiben: sie ziehen von 6 M etallschildern, welche 
je m it einem Buchstaben beschrieben sind, ein vom P ub likum  bestimmtes h eraus —  
d. h. auf ein kleines Erheben des S ta b e s  hin  bleibt der Kakadu stehen, um  m unter 
v e rm ö g e  e in e r  u n l e u g b a r e n  J d e e n a s s o c i a t i o n  zwischen M etallscheibe — S ta b ­
zeichen —  und F ortnehm en des B uchstabens das letztere auszuführen. D aß  un ter 
U m ständen verschiedene Associationen statthaben, geht ganz deutlich d a ra u s  hervor, 
daß bei anderen Tricks auf das gleiche Zeichen die T hiere andere H andlungen  a u s ­
führen. Nachdem mehrere der verhältn ißm äßig  schweren P la tte n  auf den Tisch ge­
worfen sind, füh rt J u n o , ein besonders intelligenter großer Gelbhaubenkakadu, ein 
von ihm  selbst erfundenes Stück vor: er geht an  den ersten Buchstaben, ergreift ihn, 
zieht ihn  a u s  der kleinen V ertiefung im  Tisch, b e h ä l t  i h n  im  S c h n a b e l ,  faß t den 
zweiten, verfährt m it ihm  ebenso, dann  den dritten  b is sechsten und  schleppt im  G ange 
die Last zu der C orona der Collegen! —  Z u m  S ch luß  dieser N um m er räu m t August, 
ein großer Gelbhaubenkakadu, ab, d. h. er w irft eine Blechtafel nach der andern  auf 
die Erde. —  N u n  folgt ein reservirtes Kunststück der Nasenkakadus: das P nrze lbau m - 
schlagen"oder Koboltzschießen, reservirt: weil die Haubenkakadus dadurch ihren  Kopf­
putz beschädigen w ürden! G elehrt w ird  dies dem noch nicht eingewöhnten Vogel ein­
fach dadurch, daß er m it der H and  sanft ergriffen, und m it ihm  die Bew egung a u s ­
geführt w ird, wobei der P ap ag e i m it dem Schnabel einen S ta b  erfaßt. Nach und 
nach läß t m an die F in g er loser, b is  endlich das T h ie r auf eigenen F üßen  (oder 
richtiger: au f dem Kopfe) steht.

H ier mag eingeschaltet werden, daß zu allen diesen verschiedenen Kunststücken
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die einzelnen P apageien  bei N am en gerufen werden. S ie  hören ganz vorzüglich 
d arau f und selten m uß eine etw as energische Anrede oder ein Schlag  m it dem 
S ta b e  auf den Tisch (nie auf den V ogel!) den Unaufmerksamen an seine Pflicht 
erinnern . W enn auch individuelle Unterschiede (nicht: artliche un ter den ver­
schiedenen Species) in der Schnelle der Conception des N am ens nicht zu verkennen 
sind, so ist doch im G anzen bei allen ein vortrefflicher Appell zu bew undern! Alle 
P apageien  sind bei ih re r A rbeit in  einer A rt E rregung : meist l a u f e n  sie an  ihren 
P latz  und sträuben dabei regelmäßig ihre rosenfingerige Haube. —  A uf den R u f 
fliegen und springen P eter, L ori und Beppo, alle drei kleine Gelbhaubenkakadus, 
heran, um eine W ippe nach A rt der Kinderschaukeln zu besteigen. P e te r balancirt in  
der M itte  und giebt bald dem einen der kleineren, bald dem andern  durch sein K örper­
gewicht den Ü berschlag. E r  verläßt zu dem Zwecke ein in  der M itte  angebrachtes 
L ängsholz (senkrecht zur R ichtung des langen W ippbrettes) und trippelt auf die 
schräge Fläche. B eim  Ausstößen des B re ttes  auf den B oden heben die kleinen (aus 
Eitelkeit?), um  ih r Costüm nicht zu verletzen, den Schw anz in  die Höhe. E benfalls 
von mehreren w ird der folgende Trick ausgeführt: ein kleiner eleganter v ie rrä d rig e r  
W agen w ird von 3 kleinen Kakadus erklettert, zwei nehmen hinten un ter einem 
Sonnenschirm e, einer a ls  Kutscher vorn  auf dem Bocke P latz, w ährend ein großer 
ein Q uerholz, an dem die Zugstricke befestigt sind, m it dem Schnabel ergreift und 
das kleine G efährt über die B ühne zieht! —  Derselbe Vogel versteht es auch, zu 
sch ieb en : so bewegt er einen auf einem R ollstuhle sitzenden P ap age i vorw ärts. 
Endlich hat er auch die Kunst des Bicyclisten erlern t: ein Velociped, dessen R äder 
durch eine einfache K urbel zwischen vorderem und H in te rrad  in  Bewegung gesetzt 
werden, fäh rt er ziemlich gewandt m it dem Schnabel. —  Gewöhnlich bildet eine kleine 
S ensa tionsnum m er „das H au s th o r"  den S chluß  der V orstellung: vor einem zierlichen 
rohrgeflochtenen T hore m it einer Schelle hält ein Kakadu und läu te t; ein zweiter 
kommt von der entgegengesetzten S eite  und öffnet das T h o r durch Ziehen an  einem 
F ad en ; nun  spaziert der späte Ankömmling m it G randezza h inein; eine M odification 
der N um m er besteht darin , daß er um  das T h o r herumklettert. N u r  auf besonders 
dankbaren A pplaus w ird noch folgendes Stück producirt: drei verschlossene Blechkasten 
stehen auf der B ühne, in  jeden ist ein Tuch hier von blauer, dort von weißer oder 
ro ther F arbe  gelegt. A uf Commando (au s dem P ub likum  natürlich!) öffnet der 
P ap ag e i einen bestimmten Kasten, entnim m t ihm das Tuch m it dem Schnabel und 
läu ft dam it davon. D er kluge J u n o  wiederum öffnet alle und schleppt alle Tücher 
auf einm al im  Schnabel fort.

B ei allen diesen Kunststücken gehen die Vögel erst von ihrem S tand qu artie re  
a u s  über die ganze Länge des Tresen, um  von der gegenüberliegenden a n s  ihre A r­
beit auszuüben. I h r  S tandplatz  ist rechts von der H errin , links vom Publikum ;
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d aran  sind sie so gewöhnt, daß ein Nichtbefolgen dieser ih re r H auso rdnung  U n ­
ordnung im  Gefolge haben würde. Nach der P ro b e  am V orm ittag  und der V o r­
stellung am  Abend bekommen die Thiere mehr zum Schein, a ls  zur S til lu n g  des 
H ungers, F u tte r, da ihre F u tte rn äp fe  fortgesetzt gefüllt sind. D a  sie aber zum T heil 
sehr eifersüchtig und gern geliebkost sind, bestärkt sie eine solche B elobung nach ge­
thaner A rbeit in  gewissenhafter P flichterfü llung . I h r  F u tte r  besteht, wie üblich, au s  
H an f m it etw as gekochtem M a is  und einigen S onnenb lum enkörnern ; gleichviel ob 
ihre H errin  un ter S p a n ie n s  glühender S o n n e  oder beim Schneegestöber des rauhen  
N orddeutschlands, N orw egens oder R u ß la n d s , in  H ollands N ebelluft oder un ter 
S ic ilie n s  klarem H im m el ihre klugen Schützlinge vorführt. I n  der T h a t lern ten  sie 
und ihre H errin  schon ganz E u ro p a  kennen und genossen E hren  und Auszeichnungen 
auf A usstellungen und in P roduk tionen  von den G roßen  der Erde. D a s  einzige, 
w as die H arm onie der F am ilie  K akadus zu stören vermag, ist die leidige Anwesen­
heit eines H undes oder einer Katze; das bunte G etüm m el bei einer P ro b e  von Akro­
baten und M usikclow ns läß t sie gänzlich kalt. —  S ie  machen ihre Reisen in  ge­
wöhnlichen P apageibauern , in  die sie auf Com m ando willig gruppenweise marschiren, 
S o m m ers  durch eine Sackleinewand, W in te rs  durch Pelzum hüllung  geschützt.

W enn diese D arste llung  etw as an  homerischer B reite  leiden sollte, so bitte ich, 
dies dam it entschuldigen zu wollen, daß in  den Beschreibungen bei B rehm *) und 
R uß**) eine solche M ann igfaltigkeit in  Tricks, bei denselben Exem plaren  noch dazu, 
fehlt, und dieser Aufsatz vielleicht a ls  E rgänzung  dazu aufgefaßt werden dürfte. —  
F rä u le in  O rbassany spreche ich fü r  ih r freundliches E ingehen auf meine Wünsche, 
G ew ährung  von jedweder A uskunft und Zulassung zu den P ro b e n  auch hier meinen 
besten D ank aus!

H a n n o v e r ,  M itte  Septem ber 1891.

G r a f  v. G e ld e r n ,  Ornithol. Jahresbericht von Roggenburg. H. 4 3 5

Ornithologischer Jahresbericht von Roggenburg
m it einigen Notizen aus anderen südbayerischen O rten .

August 1890 — September 1891..

Von A lp h o n s  G r a f  v. M i r b a c h - G e ld e r n - E g m o n t .
II.

14. 0u6u1u8 6NN0rU8 (Kuckuk).
R o g g e n b u r g :  A nkunft 21. A pril. K om m t auf den R u f  am  21. M a i;  nicht 

zahlreich.
H a im h a u s e n :  A nkunft 21. A p ril (genau wie in  R oggenburg). A m  6. J u n i

*) Gefangene Vögel. I. S . 189 ff.
**) Fremdländische Stubenvögel. III. S . 642 ff.
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